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bem Sett 311 bringen ift, erroeift îtd) eine burd) einige äBodjen
geübte Halbliegeïur non großem Süßen. Der patient oer»
bringt nachts 3eßn Stunben im Sett unb nor unb nad)
bem RRittageffen je eine Stunbe auf einer bequemen Siege»
ftatt. gür bie übenbe Hergbeßanblung fommt in erfter fiinie
ber überall ausführbare Spagiergang auf ebenem RBeg in
(Betracht. Dabei muß man fid) com eigenen ©efüßl leiten
laßen. Reine Seroegung barf als anftrengenb empfunben
toerben, unb jebe, bie tf>er3ÏIopfen, Atemnot ober Schmer?
oerurfac&t, ift gu oermeiben. Seichte dRübigfeit nad) bem
Spagiergang fdfabet nicht. Sogar mäßiges ©islaufen, Ten»
nis, Sabfaßren auf oollfo muten ebenen, ftaubfreien dBegeu
finb 3U empfehlen, Stitaufen roeniger, auf feinen Sali Riet»
terfport. 3u ben RBafferfuren, fälfdjlid) Raltroaßerfuren
genannt, ift 31t bemerfen, baß bie brutale (Rnroenbung oon
Rälte sunt 3mede ber ©genannten Abhärtung gefährlich
ift. hingegen finb morgens in ber Settroärme non ge=
fdftcfter j£>anb mit abgeftanbenem dBaßer ausgeführte dlb»
reibungen bes gan3en Rörpers angenehm unb nüßlid).

(SRaä) Uito.»I)o3. 3)r. (DIûï §erä in „®as (Rote &reug", Sern, 1. So»
oember 1934.)

Liebe bis ans Ende.
(Sonntagsgedanken.)

aBieber hat bie ^affionsgeit begonnen. 3m Sohannes»
eoangelium (Rapitel 13, Sers 1) heißt es oott 3efus, er
habe ben Seinigen in ber dBelt (eine Siebe bis gum ©nbe
entliefen.

Siebe! Unenblid) oiel dRißbraud) toirb mit biefem
(Sorte getrieben, gortroäßrenb finbet man Seilte, bie (ehr
begeiftert oon ber Siebe rebett, fingen unb (djtoarmen. Doch
fobalb es gilt, eine echte Tat ber Selbftoerleugnung 3U ooll»
bringen, (iegt bei ihnen nur 3U gerne bas eigene 3d).

Ungefähr brei 3ahre lang xoaren bie erften 3ünger
täglich mit ihrem dReifter 3ufammen geroefen unb hatten
immer beutlicher erfannt, toie fein gan3es Denfen, (Reben,
2un unb Saffen oon ber Siebe beherrfcht tourbe.

Sie betauten fie ia felber ftets toieber in erfter Sinie
3u fpüren. Stel madjten fie ihrem Herrn 3U fcßaffen burd)
ihren ©igenfinn, ihren 2Ban!eImut, ihre törichten Hoffnungen
auf einen SReffias oon biefer dBelt, fur3, burd) alles bas,
mas an ihnen nicht oon oben, fonbern oon unten ftammte,
œas mcnfcfjlich, nicht göttlich mar.

RRanchem ©rgießer, beffen ©ebulbsfabett alRufehr att»
aefpannt tourbe, ift er fdßießlid) geriffen. 3efus, ber fießrer,
bem fein anberer gleicht, blieb feinen Siingern gegenüber
bie Siebe bis 3uleßt.

©r roanbte fie aud) allen benen 3U, bie für ihre förper»
liehen ober feelifcßen Schöben bei ihm Hilfe fachten. Son
niemanbent, ber ihm nahte, fonnte unb toollte er fid) a©
uienben. 3mmer, mochte er irgenbtoie beiftehen, tröften,
mahnen, toarnen ober aud) (trafen, blieb er fid) gleich in
ber Siebe bis ans ©nbe.

Mnb nun ift toieber Saßiottsgeit. Unerntüblid), halb
mit dRilbe, balb mit Strenge hatte ©ßriftus um fein 33oI£
aetoorben. Die dRaße aber toollte fid) bie (Rügen nid)t öffnen
'aßen, nid)t einfehen, toas 30 ihrem grieben biente. ©s
3ûb nur nod) einen einigen Sfab, ber oielleidjt 3um 3iele
Whren fonnte, unb er mußte unbebingt eingefcßlagen toerben.
Stefer 3Beg hieß: Siebe bis ans ©nbe, bis ins Seiben, bis
m ben Rreuäestob hinein.

Pmringt oon Spott unb Säfterung, bebängt oon
äußeren unb inneren Qualen hing 3efus am dRarterßoIg
"if ßolgatha. ©s (chien, als ob alles 3ufamtnenbräd)e.
"laß eins toanfte unb toich nid)t: Die Siebe bes ©efreu»

3igten. Unb ber ©rfolg? Sterbenb rief er aus: ,,©s ift
oollbracht!"

3a, fiegreid) roar bas Heilanbsmerf burd)geführt, unb
Tur alle 3eiten bleibt feine Sebeutung beftehen. (Rie fann

fie oertoifdjt toerben. 3mmer toieber bürfen mir uns lagen:
©ott maltet als Sater über uns. dBenn aber both (Rügen»
blide fommen ©Ilten, roo mir baran 3toeifeIn möchten, bann
nur glaubensooll emporgefeßaut 3um Rreug auf ©olgatha!
Dort offenbart fid) uns eine gan3 eingigartige Siebe. (Sic
ift uns jebergeit ein fidferes Unterpfanb, eine Sürgfdiaft
bafür, baß uns gar nichts oon ber eroigen, untuanbelbaren
Treue unb ©nabe ©ottes gu fcheiben oermag. L.

Welt -Wochenschau.
Kommende Konferenzen.

Die (Reihenfolge ber biplomatifdjeu Serhaitblungen fteht
heute feft, unb man roeiß, mer gufammenfommen roirb, uttb
m 0 ; roie oiel unb roie menig iebod) bei ben Serhaitblungen
herausfdjauen mirb, fteht in ben Sternen gcfdjrieben.

Die Ronfereitg in Saris ging ooraus: ©nglänber
unb 3taliener unterftüßten bie grangofett, unb gaben ihnen
einen (Rüden für bas Sorgehen gegen bie cigettmädßige
beutfd)e aBchrreform. ©ine (R e f 01 u t i 0 n fam heraus, ro 0
ttad) bie (Römer» unb fionboner (Rbfommen bie
S a fis aller Serhan blungen mit bem (Reid)e
fein ©Ilten.

Diefe (Refolution hat granfreid) roieber einigermaßen
beruhigt. (Rber bas dRißtrauen in Saris mirb erft gerftreut
fein, falls bie ©nglänber fid) aud), tatfäcßlid) an Sefolu»
tionen unb Safte halten. Den Seroeis fönnen fie burd)
ihren Sefud) in Serlin liefern. Sinb fie in ©erlitt
© gaf)m, roie ber englifche Sroteft gegen ©ie
beutfeße 3B e h r P r 0 fl amati 0 n geroefen, bann ift in
ber Sarifer Sreffe ein neues Trommelfeuer 00II (Rngft unb
Haß gu erro,arten, granfreid) fann es nicht faffen, baß ©ng=
lanb nid)t oöllig gleid) fühlt, baß aud) 3talien nicht mit
gefenften Hörnern ben Sertragsbrecßer überm (Rhein auf»
3u©ießen trad)tet, oielmeßr gau3 fühl ben beutfeßen Schritt
als felbftoerftönblicße Ronfegueng ber ©ntroidlung auffaßt,
©s begreift barum auch nid)f, miefo ber englifd)e Sroteft
in gornt einer ßöflid)en (Rnfrage gehalten mar. Unb es

mirb barum aud) jebes Kommunique über bie Serliner»
tagungen mit einem eroig machen (Rrgrooßit beobachten.

Sir 3ofm Simon unb feine Segleitung roeilen alfo
feit ainfang biefer aBocße in ber beutfeßen Hauptftabt. 3nt
britifdjen Unterhaus ift ber 3med biefer Sifite genannt
morben: ©nglanb mill fid) informieren, mill gill)»
lung nehmen, mill ©inbrüde gemimten, (Rber Hen Simon
mirb ja aud) roohl Hitler ober Seurath ober gar ©öring
unter oier (Rügen feßen, unb bie grangofen unb Süßen
möchten gar gu gerne roiffen, roias in biefen Stomenten ge=

fproeßen mirb. „(Rid)ts, roas ißr nicht roiffen bürftet", oer»
fießern bie ©nglänber. Unfere ©afis ift ja feftgclegt, unb
mir haben uns in bie Hanb oerfproeßen, gemeinfatn oor=
gugehen! Die Süßen iebod) roittern bereits (Rbmacßungen,
bie ben Deutfcßen freie Hanb gegen Dften geben mürben.
,,©nglanb mill bas ©emitter gegen bie Sooiets ablenfen".
fdjreibt bie ruffifeße Staatsgeitung. Unb granfreid) fürdßet
(Reßnlicßes, nur benft es in erfter fiinie an Oefterreid), uttb
Tfd)ed)ien unb ift ßeilfroß, baß menigftens in ber ©arantie
für biefe Staaten einer mitmacht: 3talien.

Sad) bem ©erliner Sefud) mirb ber Segleiter Simons,
©ben, eine ähnliche 3nformationsreifenad) SB a r »

feßau ttttb (ötosfau unternehmen, unb bann fommt 3U=

näcßft cine Seratung in fionbon, allroo fid) Sir Simon
bas Srogratnm bes roeitern britifeßen Serßaltens oom ©in»

oerftänbnis bes Unterßaufes fegnen laßen mill.
Unb nachher, © rourbe in Saris feftgelegt, treffen

fid) in Strefa Stuffolini, Sir Simon unb gl an»
bin, unb bort, bemonftratio nahe ber Srennergrenge, mirb
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dem Bett zu bringen ist. erweist sich eine durch einige Wochen
geübte Halbliegekur von großem Nutzen. Der Patient ver-
bringt nachts zehn Stunden im Bett und vor und nach
dem Mittagessen je eine Stunde auf einer bequemen Liege-
statt. Für die übende Herzbehandlung kommt in erster Linie
der überall ausführbare Spaziergang auf ebenem Weg in
Betracht. Dabei muß man sich vom eigenen Gefühl leiten
lassen. Keine Bewegung darf als anstrengend empfunden
werden, und jede, die Herzklopfen, Atemnot oder Schmerz
verursacht, ist zu vermeiden. Leichte Müdigkeit nach dem
Spaziergang schadet nicht. Sogar mäßiges Eislaufen, Ten-
ms, Radfahren auf vollkommen ebenen, staubfreien Wegen
sind zu empfehlen, Skilaufen weniger, auf keinen Fall Klet-
tersport. Zu den Wasserkuren, fälschlich Kaltwasserkuren
genannt, ist zu bemerken, daß die brutale Anwendung von
Kälte zum Zwecke der sogenannten Abhärtung gefährlich
ist. Hingegen sind morgens in der Bettwärme von ge-
schickter Hand mit abgestandenem Wasser ausgeführte Ab-
reibungen des ganzen Körpers angenehm und nützlich.

Mach Uaiv.-Doz. Dr. Mar Herz in „Das Rote Kreuz", Bern, 1. No-
oember 1934.)

laiede dis ans Lnde.
(ZonotaASAkdaickeii.)

Wieder hat die Passionszeit begonnen. Im Johannes-
eoangelium (Kapitel 13, Vers 1) heißt es von Jesus, er
habe den Seinigen in der Welt seine Liebe bis zum Ende
erwiesen.

Liebe! Unendlich viel Mißbrauch wird mit diesem
Worte getrieben. Fortwährend findet man Leute, die sehr
begeistert von der Liebe reden, singen und schwärmen. Doch
sobald es gilt, eine echte Tat der Selbstverleugnung zu voll-
bringen, siegt bei ihnen nur zu gerne das eigene Ich.

Ungefähr drei Jahre lang waren die ersten Jünger
täglich mit ihrem Meister zusammen gewesen und hatten
immer deutlicher erkannt, wie sein ganzes Denken, Reden,
Tun und Lassen von der Liebe beherrscht wurde.

Sie bekamen sie ja selber stets wieder in erster Linie
zu spüren. Viel machten sie ihrem Herrn zu schaffen durch
ihren Eigensinn, ihren Wankelmut, ihre törichten Hoffnungen
auf einen Messias von dieser Weit, kurz, durch alles das.
was an ihnen nicht von oben, sondern von unten stammte,
was menschlich, nicht göttlich war.

Manchem Erzieher, dessen Geduldsfaden allzusehr an-
gespannt wurde, ist er schließlich gerissen. Jesus, der Lehrer,
dem kein anderer gleicht, blieb seinen Jüngern gegenüber
die Liebe bis zuletzt.

Er wandte sie auch allen denen zu, die für ihre körper-
lichen oder seelischen Schäden bei ihm Hilfe suchten. Von
niemandem, der ihm nahte, konnte und wollte er sich ab-
wenden. Immer, mochte er irgendwie beistehen, trösten,
mahnen, warnen oder auch strafen, blieb er sich gleich in
der Liebe bis ans Ende.

Und nun ist wieder Passionszeit. Unermüdlich, bald
mit Milde, bald mit Strenge hatte Christus um sein Volk
geworben. Die Masse aber wollte sich die Augen nicht öffnen
lassen, nicht einsehen, was zu ihrem Frieden diente. Es
gab nur noch einen einzigen Pfad, der vielleicht zum Ziele
Ähren konnte, und er mußte unbedingt eingeschlagen werden.
Dieser Weg hieß: Liebe bis ans Ende, bis ins Leiden, bis
m den Kreuzestod hinein.

Umringt von Spott und Lästerung, bedangt von
äußeren und inneren Qualen hing Jesus am Marterholz

Golgatha. Es schien, als ob alles zusammenbräche.
Maß eins wankte und wich nicht: Die Liebe des Eekreu-
Zigten. Und der Erfolg? Sterbend rief er aus: „Es ist
vollbracht!"

Ja, siegreich war das Heilandswerk durchgeführt, und
lur alle Zeiten bleibt seine Bedeutung bestehen. Nie kann

sie verwischt werden. Immer wieder dürfen wir uns sagen:
Gott waltet als Vater über uns. Wenn aber doch Augen-
blicke kommen sollten, wo wir daran zweifeln möchten, dann
nur glaubensooll emporgeschaut zum Kreuz auf Golgatha!
Dort offenbart sich uns eine ganz einzigartige Liebe. Sie
ist uns jederzeit ein sicheres Unterpfand, eine Bürgschaft
dafür, daß uns gar nichts von der ewigen, unwandelbaren
Treue und Gnade Gottes zu scheiden vermag. t..

Will ^ N< IlSU.

Die Reihenfolge der diplomatischen Verhandlungen steht
heute fest, und man weiß, wer zusammenkommen wird, und
wo: wie viel und wie wenig jedoch bei den Verhandlungen
herausschauen wird, steht in den Sternen geschrieben.

Die Konferenz in Paris ging voraus: Engländer
und Italiener unterstützten die Franzosen, und gaben ihnen
einen Rücken für das Vorgehen gegen die eigenmächtige
deutsche Wehrreform. Eine Resolution kam heraus, w o -

nach die Römer- und Londoner-Abkommen die
Basis aller Verhandlungen mit dem Reiche
sein sollten.

Diese Resolution hat Frankreich wieder einigermaßen
beruhigt. Aber das Mißtrauen in Paris wird erst zerstreut
sein, falls die Engländer sich auch tatsächlich an Résolu-
tionen und Pakte halten. Den Beweis können sie durch
ihren Besuch in Berlin liefern. Sind sie in Berlin
so zahm, wie der englische Protest gegen /die
deutsche Wehrproklamation gewesen, dann ist in
der Pariser Presse ein neues Trommelfeuer voll Angst und
Haß zu erwarten. Frankreich kann es nicht fassen, daß Eng-
land nicht völlig gleich fühlt, daß auch Italien nicht mit
gesenkten Hörnern den Vertragsbrecher überm Rhein auf-
zuspießen trachtet, vielmehr ganz kühl den deutschen Schritt
als selbstverständliche Konsequenz der Entwicklung auffaßt.
Es begreift darum auch nicht, wieso der englische Protest
in Form einer höflichen Anfrage gehalten war. Und es

wird darum auch jedes Communique über die Berliner-
tagungen mit einem ewig wachen Argwohn beobachten.

Sir John Simon und seine Begleitung weilen also
seit Anfang dieser Woche in der deutschen Hauptstadt. Im
britischen Unterhaus ist der Zweck dieser Visite genannt
worden: England will sich informieren, will Füh-
lung nehmen, will Eindrücke gewinnen. Aber Herr Simon
wird ja auch wohl Hitler oder Neurath oder gar Göring
unter vier Augen sehen, und die Franzosen und Russen
möchten gar zu gerne wissen, was in diesen Momenten ge-
sprachen wird. „Nichts, was ihr nicht wissen dürftet", oer-
sichern die Engländer. Unsere Basis ist ja festgelegt, und
wir haben uns in die Hand versprochen, gemeinsam vor-
zugehen! Die Russen jedoch wittern bereits Abmachungen,
die den Deutschen freie Hand gegen Osten geben würden.
„England will das Gewitter gegen die Soviets ablenken",
schreibt die russische Staatszeitung. Und Frankreich fürchtet
Aehnliches, nur denkt es in erster Linie an Oesterreich und
Tschechien und ist heilfroh, daß wenigstens in der Garantie
für diese Staaten einer mitmacht: Italien.

Nach dem Berliner Besuch wird der Begleiter Simons.
Eden, eine ähnliche Jnformationsreisenach War-
schau und Moskau unternehmen, und dann kommt zu-
nächst eine Beratung in London, allwo sich Sir Simon
das Programm des weitern britischen Verhaltens vom Ein-
Verständnis des Unterhauses segnen lassen will.

Und nachher, so wurde in Paris festgelegt, treffen
sich in Stresa Mussolini, Sir Simon und Flan-
din, und dort, demonstrativ nahe der Brennergrenze, wird
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